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Für Wunjo, Alma und Fibi

In einem alten Buch, einem Ratgeber für Landwirte, dessen Sütterlinschrift ich kaum entziffern konnte, entdeckte ich sinngemäß Folgendes:

Wenn man einen neuen Hofhund hat, soll man drei Stücke Brot nacheinander mit Bedacht zerkauen, dem Hund entgegenspucken, sodass er sie frisst, und jedes Mal sagen: »Du gehörst zu mir.« Dann läuft er nie weg.

Ganz so einfach ist es nicht. Aber fast.
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Stephanie Lang von Langen & Michaela Seul

Ich weiß, WAS DU MIR SAGEN WILLST
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Die Sprache der Hunde richtig verstehen
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WENN WIR BEGINNEN, UNSEREN HUND WIRKLICH ZU VERSTEHEN

Vorwort zur überarbeiteten Neuausgabe 2026

Liebe Leserinnen und Leser,

als dieses Buch zum ersten Mal erschien, wusste ich nicht, welche Wege es gehen würde. Ich hatte meine Geschichten zusammen mit der Bestseller-Autorin und Hundefreundin Shirley Michaela Seul aufgeschrieben, meine Erfahrungen aus der Arbeit mit Hunden und ihren Menschen, meine Beobachtungen, meine Fehler, meine Aha-Momente, auch die sehr persönlichen. Und dann geschah etwas Wunderschönes: Das Buch blieb nicht einfach zwischen zwei Buchdeckeln. Es fing an zu wandern.

Dann lag es auf Nachttischen, in Wohnzimmern, auf Küchentischen, in Hundeschulen, in Ferienwohnungen und wahrscheinlich auch in dem einen oder anderen Auto, weil es nach dem Lesen gleich mit zum Spaziergang musste. Menschen schrieben mir, erzählten mir von ihren Hunden, von ihren Sorgen, von kleinen und großen Missverständnissen, von Momenten, in denen sie plötzlich verstanden hatten: Ach so meint mein Hund das.

Dafür möchte ich danke sagen.

Danke an alle Leserinnen und Leser, die mir geschrieben, mich angesprochen, mir Rückmeldungen gegeben und dieses Buch weiterempfohlen haben. Danke für eure Geschichten, eure Fragen, eure kritischen Anmerkungen und eure Begeisterung. Besonders danke ich all jenen, die nach der Lektüre den Weg in meine Beratung gefunden haben. Viele von euch kamen mit einem Satz, den ich nie vergessen habe: »Ich glaube, ich verstehe meinen Hund nicht richtig.« Das ist ein wunderbarer Anfang. Denn in dem Moment, in dem wir nicht mehr nur fragen, warum der Hund nicht »funktioniert«, sondern was er uns sagen möchte, verändert sich schon etwas.

Genau darum geht es in diesem Buch: um die Sprache der Hunde.

Mit Sprache meine ich nicht nur Bellen, Knurren oder Winseln. Hunde sprechen mit dem ganzen Körper. Mit den Augen, mit der Rute, mit der Spannung im Rücken, mit einem Blick zur Seite, mit einem Schritt nach vorne oder einem Ausweichen. Sie sprechen durch Bewegung, Nähe, Abstand, Stimmung, Geruch und über feine Signale, die wir Menschen oft übersehen, weil wir so sehr mit unseren Worten beschäftigt sind.

Wir Menschen reden viel. Hunde beobachten viel. Das ist manchmal ein Problem.

Dieses Buch möchte dich einladen, genauer hinzusehen. Nicht strenger. Nicht komplizierter. Nur genauer. Du wirst in diesem Buch keine Patentrezepte finden, die für jeden Hund und jede Lebenslage gelten. Die gibt es nicht. Jeder Hund bringt seine eigene Geschichte mit, seine Rassemerkmale, seine Erfahrungen, sein Temperament, seine Begabungen und seine kleinen Schrullen. Und jeder Mensch bringt ebenfalls seine Geschichte mit. Manchmal passen beide auf Anhieb wunderbar zusammen. Manchmal müssen sie erst lernen, einander zu verstehen.

Deshalb erzähle ich in diesem Buch von Hunden und ihren Menschen. Von Begegnungen an Haustüren, auf Spazierwegen, in Seniorenheimen, in Familien, in meiner Arbeit und aus meinem eigenen Leben. Du wirst Wunjo begegnen, Alma, Pongo, vielen anderen Hunden und den Menschen an ihrer Seite. Manche Geschichten sind lustig, manche berührend, manche unbequem. So ist das Leben mit Hunden eben auch. Es ist nicht immer glattgebürstet. Aber immer ehrlich.

Du kannst dieses Buch von vorne bis hinten lesen, so wie wir gemeinsam auf ein langes Gassigehen. Dann entfaltet es sich Schritt für Schritt. Du kannst aber auch einzelne Kapitel herausgreifen, wenn dich ein Thema besonders interessiert: Besuch, Leine, Jagdtrieb, Hundebegegnungen, Leckerlis, Therapiehunde, Tierschutzhunde, Rassemerkmale oder die Frage, warum dein Hund manchmal etwas ganz anderes versteht, als du gemeint hast.

Vielleicht liest du es auch zweimal. Beim ersten Mal für die Geschichten. Beim zweiten Mal mit deinem Hund im Blick oder gar aus den Augen deines Hundes.

Dieses Buch ist kein Trainingsplan. Es ist eine Einladung zum Verstehen. Es soll dir helfen, Missverständnisse zu vermeiden, deinen Hund klarer zu lesen und selbst durchschaubarer, verständlicher für ihn zu werden. Wenn du danach nicht mehr ganz so schnell denkst: »Der macht das extra«, sondern eher fragst: »Was sagt er mir gerade?«, dann bist du ein gutes Stück weitergekommen im Miteinander.

Ich wünsche mir, dass du beim Lesen lachst, nickst, vielleicht auch einmal schluckst, weil du dich wiedererkennst. Das ging mir mit meinem ersten wirklich schwierigen Hund Pongo nicht anders. Hunde sind großartige Lehrer. Aber sie unterrichten nicht immer nach Stundenplan. Manchmal werfen sie uns mitten im Alltag eine Lektion vor die Füße, und wir stolpern erst einmal darüber.

Wenn wir dann aufstehen, hinschauen und weiterlernen, kann etwas sehr Schönes entstehen: Vertrauen. Zwischen Mensch und Hund. Zwischen zwei Wesen, die nicht dieselbe Sprache sprechen und sich trotzdem verstehen können.

Danke für eure Anregungen, eure Geschichten und eure Treue zu diesem Buch. Und nun wünsche ich dir viel Freude beim Lesen – und beim Übersetzen.

Herzliche Grüße von deiner

Stephanie




HUNDEFLÜSTEREI IST KEINE HEXEREI

Für mich sind Hunde eine wunderbare Bereicherung im Leben. Sie begleiten meinen Alltag und kennen mich ganz genau. Besser als die meisten Menschen, würde ich sogar behaupten. Ich finde es immer wieder faszinierend, dass sie in der Lage sind, eine so tiefe Beziehung mit uns einzugehen, obwohl wir doch zwei Beine weniger haben und uns manche ihrer Fähigkeiten fehlen. Verglichen mit ihnen, sind wir taub, hören sehr schlecht, riechen kaum etwas und benehmen uns in vielen Situationen seltsam. Vergnügungen wie Vorspülen an der Geschirrspülmaschine, Socken verschleppen, Speisereste vergraben, auf Holz herumbeißen meiden wir. Wir kauen, ehe wir schlucken, und sind wegen unserer minderwertigen körperlichen Ausstattung nicht in der Lage, mit dem Schwanz oder wenigstens Hinterteil zu wedeln. Trotz dieser groben Unzulänglichkeiten halten Hunde uns die Treue. Was für ein Glück! Wie arm, grau und leer wäre das Leben ohne sie!

Hunde sind für mich darüber hinaus eine Erweiterung meiner Sinnesorgane. Mit einem Hund an meiner Seite höre ich mehr, ich sehe mehr, ich rieche mehr. Mit einem Hund als Begleiter gehe ich aufmerksamer durchs Leben. Und ich bin im Jetzt. Das ist übrigens auch die einzige Möglichkeit, einen Hund dazu zu bringen, mir zu folgen. Ich kann ihn nur im Jetzt erreichen, weil er dort sein Revier hat. Auch darin unterscheiden sich Hunde von Menschen. Wir neigen ja dazu, eher im Gestern und Morgen zu leben als im Heute, und bilden uns auch noch ein, das könnte funktionieren.

Viele Menschen neigen allerdings dazu, ihre Hunde zu vermenschlichen. Während das die meisten wissen, ist nur wenigen bewusst, dass Hunde uns Menschen verhundlichen. Natürlich gibt es noch eine Reihe anderer Unterschiede zwischen Menschen und Hunden, doch der fehlende gemeinsame Nenner in der Kommunikation ist der Grund zahlreicher Missverständnisse. Ihnen möchte ich in diesem Buch auf den Pelz rücken. Denn ich weiß, wie schwer das Leben mit einem Hund sein kann, der nicht gehorcht. Und ich weiß, wie schön das Leben ist, wenn das Mensch-Hund-Team gut aufeinander eingespielt ist.

Sobald wir Hunde zu sehr vermenschlichen, tappen wir in eine Falle. Einem Hund ausschließlich menschliche Gedankengänge unterzuschieben, führt immer zu Missverständnissen. Denn bei aller Liebe sind Hunde keine Menschen und Menschen keine Hunde. Deshalb brauchen wir eine Übersetzungshilfe. Auf den folgenden Seiten möchte ich dich mit der Sprache der Vierbeiner vertraut machen. Keine Sorge: Chinesisch ist viel schwieriger, auch wenn dein Hund dich manchmal so anzusprechen scheint. Fachchinesisch gibt es bei mir übrigens nicht, und die Hundegrammatik ist schnell erklärt. Deshalb werden sich einige Missverständnisse in der Mensch-Hund-Kommunikation rasch aufklären, und schon bald kannst du wie in einem aufgeschlagenen Buch in deinem Hund lesen. Das ist er nämlich. Wenn man dieses Buch einmal geöffnet hat, erschließt sich der Inhalt wie von selbst, manchmal sogar schwanzwedelnd. Ein Hund, der spürt, dass er verstanden wird, ist glücklich. Bilden Mensch und Hund ein Team, sind beide glücklich. Eine solche Beziehung gründet auf dem tiefen Vertrauen, dass jeder weiß, was er vom anderen erwarten kann.

Viele Hundebesitzer vergessen in ihrer großen Zuneigung immer wieder, dass ihr Gegenüber, das sie liebhaben wie einen Menschen, keiner ist. Natürlich darf man einen Hund liebhaben und aufs Sofa lassen und ein Stück weit kann man ihn auch vermenschlichen. Aber er bleibt ein Hund und ist deswegen als solcher anzusprechen. Einem Menschen würden wir im übertragenen Sinne wohl kaum ein Stück von unserem Leberwurstbrot zuwerfen – als Zeichen unserer Zuneigung.

Doch in welcher Sprache ist es am besten, mit dem Hund zu sprechen? Ist es wichtig, »bitte« zu sagen, wie es viele Hundehalter tun? Bitte bring mir den Ball? Oder wäre ein Knurren angebracht, wenn der Ball ausbleibt? Oder gleich losbrüllen: Aus! Ausss! Auuuuuuussssss! Oder gar nichts sagen und auf Telepathie hoffen: Jetzt kennt er mich schon so lange, da muss er doch wissen, was ich will.

Wohin man auch blickt, lauern Missverständnisse in der Kommunikation, und diese können zu unglücklichen Mensch-Hund-Beziehungen führen. Das tut mir oft sehr leid, denn ich weiß ja, wie einfach es sein kann, wenn der Mensch das richtige Vokabular benutzt. Nicht seines, sondern das des Hundes. Und das machen wir jetzt: Wir knacken den Code der geheimen Sprache der Hunde, die natürlich gar nicht geheim im Wortsinn ist. Und doch keine Selbstverständlichkeit, wenn man die vielen missglückten Interaktionen zwischen Mensch und Hund beobachtet.

Auf den nächsten Seiten möchte ich dich sozusagen als Dolmetscherin begleiten. Unterwegs werden wir auch einigen Hunden und ihren Halterinnen und Haltern begegnen, und ich erzähle dir Geschichten aus meinem Alltag rund um den Hund. Außerdem schnuppern wir ein wenig in die Arbeit mit Rettungs- und Therapiehunden hinein.

Als Kind hielt ich mich selbst ein bisschen für einen Hund. Ich wuchs am Strand des Indischen Ozeans in Ostafrika auf. Da ich damals nur sehr schlecht sehen konnte, nutzte ich ein Hunderudel zur Orientierung. Die Hunde zeigten mir stets den Weg. Sie wiesen mich auch auf Gefahren hin: An ihrer Körperspannung konnte ich wahrnehmen, ob jemand, der sich uns näherte, vertraut oder fremd war. Auch als ich in der Pubertät zurück nach Deutschland kam, da meine Eltern ihre berufliche Tätigkeit in Afrika beendeten, und mir durch eine Operation vollständige Sehfähigkeit geschenkt wurde, begleiteten mich stets Hunde, wenn auch nicht immer eigene. Doch, und hier spreche ich aus eigener Erfahrung: Mit Hunden groß zu werden, immer welche um sich zu haben, ist kein Garant, sie auch zu verstehen.

Im Studium der Tierpsychologie mit dem Schwerpunkt Hunde lernte ich meine Vokabeln – die Theorie der Hundesprache. Heute arbeite ich als Hundepsychologin in Einzelarbeit und Gruppen und als Ausbilderin für Therapiehunde und Hundetrainer, wozu ich ein eigenes Zentrum gegründet habe. Ich war Mitglied der Bayerischen Rettungshundestaffel und bin Trainerin für Verhaltensprobleme mit dem Schwerpunkt der Verhaltensanalyse in Deutsch und in Englisch. Während ich als kleines Mädchen am Strand von Ostafrika davon überzeugt war, die geheime Sprache der Hunde – natürlich als einziger Mensch auf der ganzen Welt – zu verstehen, weiß ich heute, dass jeder sie verstehen kann. Auch du, sobald du die grundlegenden Vokabeln kennst. Bist du neugierig? Dann lass uns jetzt aufbrechen zu unserem Abenteuer-Gassi in die Welt der Hunde.




WER LIEST WEN?

Seit zirka 15.000 Jahren, also seitdem Menschen mit Hunden leben, wissen Hunde, dass Menschen Plappertaschen, Quatschbeutel, Ratschkathln, Quasselstrippen sind. Menschen reden dauernd, manche fast zwanghaft. Nicht nur, dass sie alles, was sie sagen, wiederholen: Sitz, sitz, sitz. Sie haben quasi ein eingebautes Echo. Platz, Platz, Platz. Und manchmal geht alles durcheinander. Hier, Mogli! Hier! Fuß jetzt! Komm her! Aus! Bleib! Und das in einem Atemzug. So was muss man erst mal schaffen. Der Hund müsste nicht nur Multitasking beherrschen, sondern darüber hinaus eine artistische Ausbildung absolviert haben, wenn er das gleichzeitig Gewünschte umsetzen wollte.

Menschen reden aber nicht nur ständig mit Hunden, sondern auch über sie. Stell dir einmal vor, jemand würde alle deine Regungen kommentieren: Jetzt lacht er. Jetzt hat es eben in seinem linken Mundwinkel gezuckt. Er schaut zu Boden. Er kratzt sich an der Backe … und so weiter.

Zu Beginn würdest du vielleicht noch verunsichert lachen. Wenn dein Gegenüber aber nicht aufhören würde und du keine Möglichkeit hättest, aus dieser Situation herauszukommen, würdest du entweder verrückt werden oder auf Durchzug schalten. Genau das tun viele Hunde, die dem Dauerquassler Mensch – wohlgemerkt gut gemeint – ausgeliefert sind:

Kuck mal, wie süß sie an ihrer Pfote knabbert.

Jetzt juckt es ihn: Juckt es dich, hm? Juckt es dich? (Echo!)

Schau mal, wie goldig er ausschaut. So goldig schaut er aus.

Oh je, dir ist aber heiß heute, gell, so heiß ist dir, kleiner Wuckel. Musst du schwitzi-schwitzi machen?

Eine Ameise. Ja, so was. Krabbelt die einfach über deine Pfote. Böse-böse Ameise!

Was kuckst du mich so drollig an? Fehlt dir was? Was fehlt dir denn?

Was mir fehlt? Meine Ruhe! Bitte!! Die kehrt aber nicht ein, und so klinkt sich der Hund irgendwann aus. Er wird »harthörig«. Dies ist die Folge davon, dass er vorher sehr gut gehört, aber nicht verstanden hat, was von ihm erwartet wurde. Er wurde ständig zugetextet, konnte aber den Sinn der Wörter nicht verstehen, wusste nicht, wann er wirklich gemeint war. Er schaltete ab.

Ich weiß auch nicht, was mit meinem Hund los ist! Er gehorcht nicht. Er hört nicht.

Es geht dem Hund vielleicht so, wie es einem Menschen ergehen würde, der Tag für Tag mit einem Kollegen aus einer anderen Kultur konfrontiert wäre. Und eine andere Sprache benutzt der auch, sagen wir: Chinesisch. Unglücklicherweise redet er sehr gern, von früh bis spät. Der Fluchtweg ist versperrt, die Tür abgeschlossen … Wie lange hältst du das aus, ehe du harthörig wirst? Hunde hören nicht schlecht, weil sie ihre Menschen ärgern wollen – sie handeln aus Notwehr.

Lenke doch mal deine Beobachtung von deinem Hund weg zu dir selbst. Gehörst du zu jenen Hundehaltern, die dem Hund zu wenig Ruhe gönnen? Kommentierst du sein Verhalten häufig? Wäre es dir vielleicht möglich, dies ein wenig einzuschränken? Das heißt ja nicht, dass du gar nicht mehr mit dem Hund sprechen sollst, ihn nicht mehr beachten sollst. Doch du solltest ihm auch Zeiten der Ruhe gönnen. Er wird es dir mit erhöhter Aufmerksamkeit danken, wenn du ihn dann wieder ansprichst.

»Leider« reden wir Menschen nicht nur mit unseren Stimmen, sondern auch mit unseren Körpern. Und das fast noch lauter. Je nachdem, wie wir uns fühlen und was wir denken, drücken wir etwas mit unserem Körper aus. Die Art, wie wir stehen, wie wir gehen, wie wir die Hand nach der Tasse ausstrecken. Die Festigkeit unseres Schrittes, die Frequenz unseres Atems – mit all diesen oft ganz unbewussten Äußerungen teilen wir dem Hund etwas mit. Hunde sind Meister im Lesen der Körpersprache, im Wahrnehmen von Gefühlen und Stimmungen. Die Fähigkeit, Gefühle und Stimmungen zu lesen, ist für sie wie Sprechen, da sie im Rudel auch über Stimmungsübertragung kommunizieren. Hund und Mensch übersetzen das, was sie wahrnehmen, in ihre eigene Sprache. Was dabei herauskommt, führt oft zu Frustrationen auf beiden Seiten. Zwei Beispiele:

Sabine lässt Nelly nur ungern von der Leine, weil sie Angst hat, dass Nelly dann durchbrennt. Sie sind im Park unterwegs, Nelly läuft frei. Da ruft Sabine: »Nelly!« Ihre Stimme klingt ängstlich, denn sie befürchtet ja schon, dass Nelly nicht reagiert. Nelly spitzt die Ohren: Was ist da los? Frauchen hat Angst, Gefahr droht! Da warte ich lieber erst mal ab, in sicherem Abstand. Sabine ruft immer gestresster. Nelly wägt ab, ihr Mut überwiegt, sie fasst sich ein Herz und läuft zu ihrem Frauchen. Dort wird sie lautstark gescholten. Nelly versteht nicht, warum. Auch einen Feind kann sie nirgends entdecken. Zutiefst verunsichert zeigt Nelly in ihrer Hundesprache deeskalierende Signale: Sie leckt sich über die Schnauze. Das wird von Sabine leider nicht verstanden, sie teilt Nelly eingeschnappt mit: »Zu fressen gibt’s jetzt aber nichts!« Nelly duckt sich bei dem unfreundlichen Tonfall. »Na, du hast aber ein schlechtes Gewissen«, interpretiert Sabine erneut falsch. Sie leint Nelly an und zerrt den Hund, der sich mit seinem ganzen Körper von ihr weg lehnt, nach Hause. Beide sind unglücklich, beide sehnen sich nach Harmonie und verstehen nicht, warum es nicht funktioniert zwischen ihnen. Dabei liegt der Grund auf der Hand: Sie benutzen nicht dieselbe Sprache.

Beispiel zwei: »Wissen Sie«, sagte die Frau zu mir, die mich anrief, weil ihr Hund nicht allein bleiben konnte, »mein Prinz hängt wahnsinnig an mir. Er läuft mir überall nach, sogar in der Wohnung. Weg kann ich ohne ihn gar nicht, das hält er nicht aus, so sehr liebt er mich. Er ist schon ein besonders treues Kerlchen.«

Nein, Prinz ist nicht treu, er kontrolliert sein Frauchen. Denn er hat den Eindruck, sie ist nicht in der Lage, ihr Leben zu meistern. Deshalb muss er so gut auf sie aufpassen.

Hunde sind Meister in der Anpassung und Strategiefindung, wie sie am besten mit ihrem Menschen auskommen. Gehe davon aus, dass dein Hund alles für dich tut. Er würde sich wahrscheinlich das Herz für dich rausreißen. Aber er muss wissen, was du von ihm erwartest. Sein Ungehorsam ist oft nur ein Versuch, es seinen Menschen recht zu machen.

Hundeerziehung ist keine Schwerstarbeit, sondern beschert viel Freude, weil die Vierbeiner so schnell reagieren – und oft auch so dankbar sind. Sie merken sofort, wenn sie verstanden werden, und belohnen uns reich dafür mit Blicken, ihrem Verhalten, ihrer Lebensfreude, mit Treue und Vertrauen. Es gibt unendlich viele Wege, ein gewünschtes Verhalten beim Hund zu erreichen, denn Hunde sind neugierig und lernbegierig. Du kannst davon ausgehen, dass ein normal sozialisierter Hund gerne tut, was von ihm erwartet wird – wenn er begreift, was das ist. Als Rudeltier hat für ihn erste Priorität, dass die Luft in seinem Rudel nicht dick wird. Er möchte Friede, Freude, Eierkuchen. Hat er das Glück, über sich eine Chefin oder einen Chef zu haben, wird ihm das wohl gewährt sein. Probleme gibt es, wenn der Chefsessel nicht besetzt ist. Aber dazu später mehr.

An dieser Stelle solltest du verinnerlichen, dass dir der Hund gerne gefällig ist. Er macht gerne, was du von ihm willst. Das ist doch sein Job als Haustier, oder? Er ist ja schließlich kein Wildtier. Nein, er gehört zur Familie. Dort wünscht er sich Anerkennung. Und er ist bereit, einiges dafür zu tun, wenn ihm doch endlich mal diese Arbeitsplatzbeschreibung, die nur in Chinesisch vorliegt, übersetzt werden würde. Was wollen die von ihm? Alles, was er versucht, scheint falsch zu sein. Und wenn er mal etwas anderes ausprobiert, interessiert sich niemand mehr für ihn. Man hält ihn offenbar für doof. Sollte das des Rätsels Lösung sein? Das erwartet man von ihm? Okay, können sie haben. Ohren zu und durch.

Ein Hund unternimmt nichts, um einen Menschen zu ärgern. Der Hund denkt nicht: Jetzt hast du mich allein gelassen, also nage ich mal das Bein dieses antiken Sekretärs an, den du von deiner Lieblingstante geerbt hast. Der Hund tut, was er tut, weil er ein Hund ist.

Du kannst etwas tun, weil du ein Mensch bist: Du bist die oder der Große in dieser Beziehung. Deine Aufgabe ist es, dem vierbeinigen Mitarbeiter sein Tätigkeitsfeld zu erklären. Wenn er dich nicht versteht, werde nicht ungeduldig oder unterstelle Trotzverhalten. Gib ihm die Chance, den richtigen Weg zu finden. Und glaube an deinen Hund! Denk nicht: Das kapiert der nie. Vertraue ihm und lerne von ihm. Ein Hund ist nicht nachtragend. Enttäuscht oder beleidigt zu sein, sind menschliche Eigenschaften.

Selbst wenn du deinen Hund einmal anschreien solltest, wird er dir kurz darauf wieder voller Liebe und Treue begegnen. Hunde beißen sich nicht fest an schlechten Stimmungen. Für den Hund ist alles immer ganz schnell wieder gut. Lass dich davon anstecken: Klappt mal etwas nicht, reichen oft ein etwas strengerer Tonfall und eine klare innere Haltung – er reagiert darauf – und gleich kannst du wieder freundlich sein. Das ist er nämlich auch.

Deine Verhaltensveränderung wird schnell zu einer Änderung im Verhalten des Hundes führen. Keine Sorge: Du musst deinen Hund nicht jahrelang trainieren. Irgendwann hat er kapiert, wo es langgeht, und dann sind nur noch kleinere Kurskorrekturen nötig, wenn überhaupt. Halte dir in schwierigen Momenten dein schönes Ziel vor Augen, die Glück spendende Beziehung zwischen Mensch und Hund. So wie in der folgenden Szene:

Da laufen zwei am Waldrand entlang. Eine Frau und, entspannt neben ihr, ein schwarzer Riese, sacht wedelnd. Ein Team, ohne Frage. Hin und wieder hebt der Hund den Kopf und schaut sie an. Sie erwidert seinen Blick. Ein festes, aber unsichtbares Band scheint die beiden zu verbinden. Ein Reh taucht auf. Rasch blickt der Hund zu seiner Chefin. »Hast du es gesehen?« Natürlich hat sie es gesehen. Sie ist die Chefin. Sie sieht alles. Und er wiederum weiß, dass er bei ihr bleiben soll. Und er bleibt. Denn es gibt nichts Schöneres als den Platz neben der Chefin. Da fühlt er sich wohl. Da ist er sicher. Da gehört er hin.

Da laufen zwei durch die Fußgängerzone einer großen Stadt. Locker hält der Mann die Leine in der Hand, geschmeidig schlängeln sie sich an Passanten vorbei. Der mittelhohe Hund mit den fuchsfarbenen Schlappohren lässt sich von keinem schreienden Kind und von keinem kläffenden Artgenossen beeindrucken. Dicht bleibt er bei seinem Menschen, schaut manchmal hoch, vergewissert sich. Alles okay. Sein Mensch erwidert den Blick seines vierbeinigen Gefährten: Alles okay. Und so verschwinden sie im U-Bahn-Schacht.

»Das würde bei mir und Luna-Bella-Mogli-Blacky niemals funktionieren«, höre ich oft. Tut mir leid, ich muss widersprechen. Natürlich funktioniert es. Wenn du deinen Hund in seiner Sprache anredest und wenn du an ihn und dich, an euch beide als Team glaubst. Der Rest ist Geduld, Training und Konsequenz. Je nachdem, welche Rassemerkmale einen Hund prägen, dauert es länger oder kürzer. Aber machbar ist es. Viele Menschen vermuten, dass Hundelesen Zauberei sei. Ich wiederhole: Ist es nicht. Ein Hund spiegelt, was wir in ihm sehen: Vertrauen macht ihn stark, Zweifel machen ihn unsicher.

MERKE

Klarheit in der Kommunikation



Hunde werden häufig überfordert, wenn wir zu viele Worte an sie richten.

• Wenn wir den Hund »dauerbeschallen«, schaltet er ab.

• Hunde hören nicht schlecht – sondern sie verstehen oft nicht, was genau der Mensch von ihnen will.

• Weniger reden, klar handeln und dem Hund Ruhe geben: Das verbessert die Kommunikation.

• Hunde lesen vor allem Körpersprache, Stimmung und innere Haltung, nicht Worte.

• Der Hund »hört« auch die Emotion des Menschen – zum Beispiel Unsicherheit oder Stress – und das beeinflusst sein Verhalten ebenfalls.

• Ungehorsam ist meist Folge eines Missverständnisses und geschieht meist nicht aus Trotz.

• Hunde wollen ihrem Menschen gefallen – sie müssen nur verstehen, wie sie das erreichen können.

• Verändert der Mensch sein Verhalten, verändert sich auch das Verhalten des Hundes.

• Ziel ist eine ruhige, klare Führung und eine vertrauensvolle Beziehung.

Ein Hund ist so gut, wie wir an ihn glauben.


BESUCH KOMMT! Oder: Hier wache ich

»Es wäre wunderbar, wenn Sie es schaffen würden, dass unser Hund nicht mehr ausrastet, wenn Besuch kommt«, sagte Frau Kunze am Telefon zu mir.

»Sie selbst werden das schaffen«, erwiderte ich. »Ich werde Ihnen erklären, was er mit seinem Verhalten bezwecken möchte.«

»Also besteht Hoffnung?«

»Natürlich! Für das Verhalten des Hundes ist fast immer der Mensch verantwortlich.«

»Um Gottes willen«, entfuhr es Frau Kunze. Dann lachte sie. »Na, das ist aber auch eine Chance.«

»Genau«, bestätigte ich.

Der zirka dreijährige Hombre lebte seit zwei Monaten bei Frau Kunze. Er stammte aus Spanien. Zuerst war alles gut gelaufen, doch nun zeigte er einige Macken: Katzen jagen, an der Leine zerren und, das Schlimmste: Ausflippen bei Besuch. Hombre war für Frau Kunze ein Symbol des Wiedereinstiegs in ihr selbstbestimmtes Leben. Die Tochter war bereits aus dem Haus, der Sohn wollte nach dem Abi im Ausland studieren – und dann? Die Liste mit den Ideen, was sie tun könnte, um sich zu verwirklichen, wurde immer länger. Frau Kunze schrieb gern Listen, wie ich aus unserem Mailverkehr wusste.

In einem Vorort Münchens parkte ich vor einem hübschen Einfamilienhaus, das sich in seiner betonten Individualität kaum von den anderen hübschen Einfamilienhäusern in diesem Viertel unterschied. Vorne ein kleiner Garten, hinten ein großer, Schmuckkugeln, getöpfertes Namensschild, Fußabstreifer mit einem witzigen Spruch. Ich klingelte am Gartenzaun. Sofort sprang die zweite Klingel an: aufgeregtes, wildes Bellen. Es gibt verschiedene Arten von Bellen. Dieses klang leicht hysterisch. Der Summer ertönte, ich betrat das Grundstück. Ich hatte Frau Kunze gebeten, bei meinem ersten Besuch alles so zu machen wie immer. Nun hörte ich ihre Stimme durch das gekippte Fenster. »Nein, Hombre. Nein, aus. Komm her jetzt. Nein. Bleib. Aus. Schluss jetzt. Warte. Schluss. Nein.«

Die Haustür öffnete sich einen Spalt. Als Erstes sah ich auf Kniehöhe eine Hundeschnauze, als Zweites Frau Kunze, nicht auf Augenhöhe, sondern zwischen Hund und mir. »Kommen Sie rein.« Gebeugt hielt die sportliche Frau um die Vierzig den kläffenden Hombre am Halsband und zog ihn zurück. Hombre war ein schöner Kerl, Grundfarbe weiß, darauf braun und schwarz gefleckt, Schlappohren, mittelhoch, irgendein Jagdhund war da bestimmt mit im Spiel. Hombre hustete und röchelte, kläffte aber unverdrossen weiter.

»Der tut nichts«, sagte Frau Kunze zu mir. Das amüsierte mich ein wenig, aber wir hatten ja vereinbart, dass sie mich behandeln sollte wie jeden anderen Besuch, und da gehörte der Spruch wahrscheinlich zum Repertoire.

Ich schloss die Tür hinter mir und bat Frau Kunze: »Lassen Sie ihn los.« Verwundert schaute sie mich an und kam dann meiner Bitte nach. Hombre bellte noch zweimal, dann trollte er sich. Frau Kunze stammelte: »Normalerweise bellt er ewig weiter. Man kann kein Wort wechseln. Er ist völlig außer sich! Was haben Sie mit ihm gemacht? Können Sie zaubern?«

Nein, leider nicht. Alles, was ich getan hatte, war, den Hund zu ignorieren. Damit signalisierte ich ihm in Hundesprache: Ich will nichts von dir. Ich greife dich nicht an. Ich lasse dir Raum. Kannst mich ja, wenn du willst, auf die Entfernung schon mal ein bisschen kennenlernen. Mit dieser Haltung reagiere ich auf die Erwartungen des Hundes: Jemand kommt. Ein Neuer im Rudel? Der Hund weiß nicht, dass der Besuch nur zum Kaffee vorbeischaut. Es könnte ein neues Rudelmitglied vorstellig werden, das für immer bleibt. Das muss natürlich sofort untersucht werden. Der Hund will wissen: Wer bist du? Stehst du über oder unter mir? Machst du mir meine Stellung streitig, ist mein Napf gefährdet? Diese Fragen zu klären, ist für den Hund überlebenswichtig.

Frau Kunze führte mich ins Wohnzimmer, Hombre beschnupperte mich kurz und ging dann ruhig weg. Wir setzten uns an einen Esstisch, und ich packte mein Notizheft aus, in das ich mir stets Stichpunkte zu den einzelnen Fällen notiere. Alter des Hundes, Herkunft, ist er kastriert, wenn ja, wann. Das alles sind wichtige Hinweise, um ein Verhalten zu erklären. Ich werde in diesem Buch noch darauf zurückkommen.

»Also, ich verstehe das nicht«, staunte Frau Kunze noch immer. »Der benimmt sich völlig anders als sonst, das ist der Vorführeffekt, oder?«

Ich wollte Frau Kunze gerade erklären, wie sie in Zukunft Besuch empfangen sollte, da schlurfte ein schlaksiger junger Mann herein.

»Mama, wo ist die Jeans? Die eine.«

Ich wunderte mich ein wenig.

»Sebastian, möchtest du nicht erstmal Grüß Gott sagen?«, forderte Frau Kunze ihren Sohn auf.

»Äh, Grüß Gott, und wo ist jetzt die Jeans?«

»Ich hab sie dir in deinen Schrank gelegt.«

Ich wunderte mich erneut.

»Da ist sie nicht.«

»Warte, ich schau nach.«

Frau Kunze wandte sich zu mir. »Entschuldigung«, sagte sie und verließ das Wohnzimmer. Hombre folgte ihr. Im ersten Stock des Hauses fiel etwas um. Ich hörte einen gereizten Wortwechsel. Dann kam Frau Kunze zurück. Sie nahm mir gegenüber Platz, verdrehte die Augen und seufzte: »Pu-ber-tät.«

Ich setzte gerade an, um fortzufahren, da erschien Sebastian erneut. »Und meine Turnschuhe?«

»Wo sind sie wohl?«, fragte Frau Kunze.

Er schwieg.

»Na, wo sie immer sind«, erklärte sie.

»Und äh, wo?«

»Im Keller.«

»Wieso im Keller?«

»Weil ich dein Zimmer aufgeräumt habe.«

Ich wunderte mich abermals.

Als Sebastian dann auch noch seine Badehose gefunden hatte, konnten wir ohne weitere Unterbrechung fortfahren. Hombre lag in einer Ecke und döste.

»So wenn er immer wäre bei Besuch«, wünschte sich Frau Kunze, und ich dolmetschte den Stress des Hundes.

Sie nickte: »Das springt total auf mich über. Ich rege mich genauso auf. Ich will schon gar nicht mehr, dass uns jemand besucht. Ich weiß ja, was dann passiert.«

»Hombre spürt, dass Sie nervös sind. Er weiß nicht, warum, er nimmt es einfach wahr. Dann klingelt es an der Tür. Ihre Anspannung steigt. Hombre kombiniert, das müsse etwas mit dem Menschen zu tun haben, der gleich kommt. Sonst würden Sie ja anders reagieren. Der Besuch macht Sie nervös. Hombre solidarisiert sich mit Ihnen.«

Frau Kunze starrte mich verblüfft an. »Also bin ich es, die den Zirkus initiiert?«

»Gewissermaßen, ja.«

»Und was soll ich jetzt machen?« Sie grinste. »Ich weiß schon, was Sie empfehlen. Sie raten mir, dass ich cooler werde, dass ich mich nicht so aufrege, dann regt Hombre sich auch nicht auf.«

Ich lächelte. »Nein, das rate ich Ihnen nicht. Hunde spüren sehr genau, ob etwas nur vorgetäuscht oder wahr ist. Und ich glaube nicht, dass Sie im Moment schon cool sein können. Sie könnten es höchstens spielen.«

»Das stimmt«, seufzte Frau Kunze, und ich erklärte ihr das Vorgehen.

»Erstens: Sie sind hier der Türsteher, nicht Hombre. Sie entscheiden, wer hier reinkommt.«

»Aber wenn es klingelt, kann ich ihn kaum bändigen!«

»Sie sind ihm gegenüber im Vorteil, denn oft wissen Sie, wann Sie Besuch bekommen. Sollte Hombre trotz Ihrer Ansage nicht auf seinem Platz bleiben, leinen Sie ihn vorher an. Gibt es an seinem Platz eine Möglichkeit, die Leine festzumachen?«

»Sie meinen, ich soll ihn hier im Haus anbinden?«

Ich nickte. Viele Menschen haben Probleme bei der Vorstellung, ihren Hund in der Wohnung anzuleinen, doch um ein neues Verhalten zu lernen und in diesem Fall, um Hombre aus dem Stressbereich herauszubringen, war das wichtig. Frau Kunze zögerte nicht: »Ich könnte die Leine an der Heizung befestigen.« Fragend schaute sie mich an.

»Das ist gut. Die zweite Vorbereitung betrifft die Besucher, die Sie erwarten. Bitte sagen Sie ihnen vorher, dass sie Hombre unbedingt ignorieren sollen.«

»So wie Sie das gemacht haben?«

»Genau. Hombre hat dann weniger Stress. Denn wenn sich die Besucher gleich zu ihm wenden, glaubt er, sie wollen ihn austesten, wie er sie austesten möchte: Wer bist du? Wer von uns beiden darf zuerst an den Napf?«

Frau Kunze nickte nachdenklich. »Aber das klappt nur, wenn ich weiß, wer mich besucht. Was mache ich bei überraschendem Besuch?«, fragte sie.

»Sobald es klingelt, leinen Sie Hombre an und führen ihn an seinen Platz, wo Sie ihn festmachen. Er wird schnell lernen, dass er dableiben muss, und die Leine wird dann nicht mehr nötig sein.«

»Und wenn er an der Leine Terror macht?«

»Sie können ihn auch in ein anderes Zimmer bringen.«

»Die Gästetoilette?«, schlug Frau Kunze vor.

»Zum Beispiel. Wichtig ist, dass er nicht zur Haustür rennen kann.«

»Aber bis ich das alles geregelt habe, ist der Besuch doch weg!«

»Sie können ja mal durch die geschlossene Tür rufen, dass Sie gleich kommen. Wichtig ist, dass Hombre konsequent gezeigt wird, was Sie von ihm erwarten. Es klingelt, er bleibt auf seinem Platz, die Chefin bestimmt, wer das Haus betritt, der Besuch hat nichts mit ihm zu tun, er kann sich entspannen. Der Besuch ignoriert den Hund so lange, bis Ruhe eingekehrt ist. Dann können Sie Hombre ableinen, und er darf mal schnuppern. Während dieser Zeit soll sich der Hund auf keinen Fall isoliert fühlen. Aber er soll lernen, dass Besuch Chefsache ist. Zum Üben können Sie ja in nächster Zeit öfter mal jemanden einladen.«

Frau Kunze lachte. »Ich wollte eigentlich gar keinen Besuch mehr, weil es immer so stressig ist, aber …« Sie schaute zu Hombre. »Da müssen wir jetzt durch, mein Freund.«

Dann schrieb sie gewissenhaft Punkt für Punkt auf.

Bei meinem zweiten Besuch drei Wochen später, Hombre sollte Leinenführigkeit lernen, amüsierten mich zwei Zettel. Der erste hing am Gartentor: Achtung! Nach Betätigung der Glocke 1 bis 2 Minuten warten. Den zweiten entdeckte ich innen an der Haustür. Frau Kunze erklärte: »Das ist für meinen Mann und meinen Sohn.« Ich überprüfte die Gebrauchsanweisung für Besuch:

Es klingelt.

Hund auf seinen Platz befehlen oder ihn hinbringen.

Sicherstellen, dass er dort bleibt, eventuell anleinen.

Durchatmen.

Tür öffnen. Besuch begrüßen. Besuch bitten, den Hund erst mal zu ignorieren. Besuch hereinbitten, Platz nehmen etc.

Wenn Situation entspannt: Hund aus dem Platz befreien, Leine los. Hombre darf den Besuch begrüßen.

Wie beim ersten Mal nahmen wir im Wohnzimmer Platz und Sebastian tauchte grußlos auf.

»Mama, gib mir mal einen Fünfer.«

»Nein«, sagte sie.

Ich wunderte mich nicht: Das Hundetraining zeigt häufig auch Auswirkungen in anderen Lebensbereichen, von denen man zu Beginn nichts ahnt.
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